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ob es diesen Berufsstand tatsächlich noch gab.K In den Filmbesprechungen ds1
191OerJahre werden ,Erklärer'nicht meht erwähnt, und in den 1920erJahren galt
der ,Erklärer' schon als ein Kuriosum aus den sogenannten ,Kindertagen' ds.
Films.ra7 -ImMärz 1928 spütte Georg Herzberg noch einmal einen ,,Filmansager,.
in den Bedinet Taunus-Lichtspielen in det Köpenicker Sraße auf, den der Inhaber
Katl Stiller engagiert hatte, um sich mit dieser reminiszenten Attraktion gegenüber
einer neuen, nahegelegenen Konkurtenz hervorzutun, die ihm die Existenz sch'urer
machte.3a8

Langlebiger erwies sich schließlich die Sonderform von kommentierten
Filmrcranstaltungen mit pädagogischer und volksbildender Ausrichtung nach dem
Beispiel der,Mustervorstellungen'der Kinorefotmbewegung, die sich nach deten
Ausklingen um 1.913 / 1.4 allerdings erst in den 1920er Jafue wieder bildete. In den
1920er Jahten waren kommentierte Veranstalrungen mit stummen Kulturfilmen
weit verbreitet, wurden auch füt Schulklassen abgehalten und hatten - besonders
in det Form einer Integration einzelner stummer Kulturfilme in den Schulunter-
richt, die vom Lehret kommentiert wurden - noch weit über die Tonfilmzeit hinaus
Bestand. Speziell zur Benutzung im Schulunterricht wurden Kulturfilme selbst in
den 1940erJahren noch stunm gedreht, um Lehrern eine Kommentierung zu er-
lauben.3ae

So wenig der ,Etkldrer' zur alltägltchen Praxis in der Auffuhrungskultur stum-
mer Filme gehörte, so veteinzelt blieb der Ansatz, Dialoge von Sprechern im Kino
einsptechen zu lassen. Thomas Mahnet berichtet von einem Beispiel in Flensburg,
bei dem gezielt bestimmte Dialogpartien ,live'gesprochen wurden, doch dabei han-
delte es sich um einen Sonderfall im Zusammenhang mit dem speziellen Genre
von Gesangs- und Musik-Stummfilmen.3so

Im Kino war ein Kommentar bei det Aufführung von Stummfilmen nach der

ersten, teilweise noch an der Tradition der Laterna maglca orientierten Phase nicht

üblich, was vermehrt noch für ein Einsprechen von Dialogen galt. Was vom im

Fiknbild sichtbaren Dialog mitteilenswert erschien oder an Information durch das
\Wort benötigt wurde, wurde durch Zwischentitel vetmittelt. Nur als kudose Frech-
heit norierte die Fachpresse einmal, dass hinter der Leinwand verborgene Personen
einen Stummfilm akustisch illusffierten bzw., wie es genau hieß, ,,die verschiedenen
Geräusche imitierten usu/.", da ein Kino in Pteßburg auf diese !üeise einen sturn-

tu Vgl. Hinweis von Sabine Lenk zu Chäteauvert 1996, S. 92, Anm. 1.
tn Dass der ,.Kinoerzählcr" erst durch dcn Tonfilm verdrängt wurde, ist eine lireransche Überformung dct

Phänomens zu poetischen Zrvecken von Gert Hofmann: Det Kinoetzählet München, Men: Catl Hanscr

1990 (zur Kontrovetse um die Datstellung Güttinger 1992,5.113ff.; Paech/Paech 2000, S. 139).
rasGeotgHerzberg:DerletzteFilmansagervonBetlin. In:FK,Nt 79,31.3.1928 (,,Erkllirer"werdenhrer

als Erscheinung des Kinos ,yor 20 Jahten" bezeichnet).
3ae Vgl. N{eyet 7978. Zun langsamcn Übergang zur Vertonung und geringen Anteil von Tonfilmen bcl

Kulturfilmen vgl. u.a.Jason, Bd. 3, S. 17ff. (fabelle, S. 18: 1929-1931 von1.962 Kultur-, Lehr- und \\erbc-

frLmen 231 mit Ton).
re Vgl. Mahner 1999, S. 114.
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Geräuschimitation beim Stummfilm

6en Film als ,Tonfilm'ausgab. Das Publikum verwehrte sich jedoch gegen derarti-

sePnxen:,,Es pfiff und lärmte und vedangte sein Eintrinsgeld zurück".3sl
- 

Die heute kursierenden Vorstellungen über das Einsprechen von Srummfilm-
pialogen durch verbotgene Schauspieler gehen möglicherweise auf solche Bei-

spiele aus det frühen Tonfilmdra zurück, die es vielleicht nicht nur in Preßbutg gab,

und die sich im Lauf der Zeit zu fiktionalen Darstellungen der Kinoptaxis in der

Stummfi lmfu a verdichteten. 3s2

: i.1.3 Geräuschimitation beim Stummfilm

Ebenso wie das Sprechen im Kino war auch ein von Musikern oder mit maschinel-
len Hilfsmitteln prononciert votgetäuschter Geräusch-Natutalismus in Deutsch-
land bei der Auffiihrung von Stummfilmen bereits seit den 191OerJahren allge-
mein nicht übl,ich.353 Der Bediner Stummfilmpianisten \ü7il1y Sommerfeld, der die
Aufführungspraxis stummer Filme in den 192OerJahren akriv edebte und gestalte-
te, zog nicht einmal den Gedanken in Erwägung, dass Geräuschimitation beim
stummen Film in Frage kommen könnte.3sa

Im Deutschland der 1920erJahre wat die Imitation von Geräuschen durch Mu-
siker bei der Vorführung stummer Filme weitgehend verpönt.3s5 Geräusch-
naturalismus galt als ,,seelenlos"3s6 und wurde allenfalls in sehr sparsamer Dosie-
tung akzeptiert - B6la BaI6,zs fand es geradezu ,,peinlich", wenn man ,,die

rs'Tonfilm hinter der kinwand. In: LBB. Nr. 48. 25.2.1930.
rt2 So Ließ etwa Ingmar Bergman in seinem Fernsehfilm l-anar orb gör sig titl (Dabei - eir Ckw4 SCHW/
DK/NOR/IT/FIN/D 1997), in dem eine Stummfilmvorfühtung handlungstragend ist, verborgene
Sptechet die Frlmdialoge einsptechen, wobei ,stummFrlm' durch rn Schwatzweiß und im Kontinuitäts-
pnnzip neu gedrehte Szenen ohne Zwischenntel repräsentiert wird.
3sr Vgl. u.a. \{ Giltmann: Musikahsche Gedusche oder Geräusche und Musik. FK Nr. 15, 16.1.1929 @ie
F'ilrn-Musik, Nt 2). Zum selben Ergebnis kommt die eingehende Untersuchung zum Einsatz von Geräusch-
effekten in den 1910er Jahren von Stephen Bottomore @ouomore 2001) anhand der britischen und
amerikanischen Fachpresse. Utsprünglich ging die Forschung vor allem in den USA von erner tegen Geräusch-
lmlatlon aus, zumal dott Kino-Geräuschmaschinen angeboten wurden, die \bgelzwitschern, Regen, Ge-
Mttet usw. und sogar das Weinen eines Babys natualistrsch wiedergeben konnten (vgl. Robinson 1990, S.
rot sowie Abb. H5 und Hl). Demgegenüber verwies jedoch schon Altman 1994, S. 9, 18ff., darauf, dass
auch amerikanische Anleitungen zut Filmillustation det 1910erJatre Zurückhalrung bei Geräuscheffekten
empfahlen. (Zur Ausstatrung von in Deutschland aufgestellten Kinoorgeln mit Registern füt Geräusch-
ettekte und deren sparsamer Anwendung vgl. Dettke 1995, S. 133f.)

r-reundliche Auskunft von Willy Sommerfeld rm 24.2.1999. Hetr Sommerfeld war erstaunt über meinc
Fiage zr.,r Geräuschimitati<.rn bei det musilalischen Begleitung stummer Filme und sagte kategorisch, es
habe sie rucht gegeben. Es wird zwar gleich von Ausnahmen dre Rede sein, doch Sommerfelds Außerung
zer$, wie außerotdentlich unüblich etwas andetes als eine tein stimmungsmäßige musikalische Stummfilm-
Begleirung rn cleurschen Snrmmfilmkinos der 1920er Jahre wat.'' 

Vgl. u.a. Grltrnann, a.a.O.
"u 

Vgl. D.ttk. 1995, S. 45.
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98 Stummfilm in der Filmgeschichte

photographierte Glocke läuten hört".357 Das legt zwar nahe, dass Baläzs solch ein
imitiertes Glockenläuten wohl einmal edebt hatte, doch mit seinem Emp{inden
einer Geräuschimitation als Peinlichkeit stand er nicht allein. Äuch Kurt London,
der vormaLige N{usikkritiker von Der Film, betichtete in seiner L936 tm Londoner
Exil erschienenen Filmmusiktheorie Filn Music, dass ,,die Versuche einiger Stumm-
film-Illustratoren, ihre Otchester Getäusche nachahmen zu lassen [...] einen schlech-
ten Eindruck"3s8 hintedassen hätten und bald wiedet untetlassen wurden. Verein-
zelt liest m fl zwar auch noch in Stummfilm-Premierenkritiken von 1929/30 von
Ansätzen zur Nachahmung von Geräuschen, doch nur in Form von Ablehnung.

Bei der Praxis, im Filmbild sichtbare Geräusche nicht nachzuahmen, handeite es
sich um eine spezifische Entwicklung in der Auffühtungskultur des Stummfilms,
weil Geräuschimitation in der Tradition der Laterna magica-Schauen stand, bei de-
nen sie sehr verbteitet war. Sowohl von dieser Tradition her als auch angesichts der
frühen Bestrebung des Films, eine möglichst naturgetreue Reproduktion von em-
pirischer Realität zu bieten, lag eine Wiedergabe der im Bild visualisierten Geräu-
sche sogar näher als eine Untermalung der Vorführung mtt Musik. 1913 berichtete
Leopold Schmiedl über die Entwicklung det akustischen Untermalung der Film-
auffühtung:

Schon lange bevor die eigendiche musikal-ische Bildbegleirung festere Formen
anzunehmen begann, hörten wir eine Unzahl von Geräuschen derart, daß ihre
Anwendung wohl nur das ganz natve Publikum f6ftisdigen konnte. Je häufiger
dann später intelligente Musiker den [sic!] Kino als Ort für ihre Kunstausübung
wählten, desto rascher glng es auch mit der Regleitmusik bergan. Die Ansprü-
che des Publikums an die Musik verfeinerten sich in einem Maße, daß heute jede
aus dem Rahmen fallende Musik, also Musik, welche nicht auch sinnentsprechend
ist und die Illusion hebt, recht unangenehm empfunden wird. Gegen die musi-
kalischen Geräusche aber haben gerade die feinsinnigen Musiker ein Vorurteil
behalten, das gerechtfertigt scheint, wenn man sich an die Anfinge erinnert.3se

In diesem Beitrag plädiette Schmiedl für eine Geräuschimitation dutch die Musik-
begleitung, da die Kinomusik die Aufgabe habe, die Illusion zu untersnitzen. Er
berichtete, dass man Geräuschimitation hier und da bereits ptaknzierte und im
Aufspüren der passenden Hilfsmittel schon sehr findig geworden war: Pferde-
getrappel im Gelände wurde durch Trommelwirbel auf einem mit Filz iberzoge-
nen Brett irnitiett, Pferdegetrappel auf steinigem Boden durch Aufschlagen von
Nussschalen auf Stein, Regen durch Erbsen auf Holz usw Schon in den 1970er

Jahren wurden demnach für die F'ilmaufführung - anknüpfend an Traditionen des
Theaters360 und der Laterna-maglca-Schauen, aber siched-ich auch aus eigener Kre-
aivität - \ü/ege gesucht und gefunden, um Geräusche synthetisch zu erzeugen.

\s7 B6b,Bzrlizs: Proportionen des Filrnbildes und der Filmmusik. In: FK Nr. 220, 17 .9.1924.
rs8 I-ondon 1936, S. 34 (Ubersetzung CN!.
"'L. (= LlllLupold) Schnuedl: Musilalische Geräusche im Kino. In: I(, Nr' 331,30.4.1913.
]s Vgl. Flückinger 2001,, S. 278f.

fu** a&*Ä&.,-.. .,,' : ;,r' or:{]sl/;a,Jr'di}fu;ifli&,p MMttu.....,
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Doch ebenso wie etwa in Großbritannien und den USA361 setzte sich in Deutsch-

hnd eine weitgehend ,reine'Musikbegleitung der Filme durch, und die Ansätze zur

Geräuschimitation blieben schon in den 191Oer Jahren die Ausnahme. 191 5 berich-

rete ein Orchestermusiker in Der Knematograp,ü, dass einige Kinos sich für ,,schwe=
res Geld" Getäuschmaschinen angeschafft hätten, die sich aber nicht bezahlt mach-

ten, weil ftir ihre Bedienung eine zusätzliche Person nötig war und weil sie, wenrl
zugleich Musiker beschäftigt wurden, die Musik zu sehr störten, so dass man sie
kaum benutzte.362 Er hingegen habe sich ein Schlagzeug gekauft, mit dem man
Geräusche imitieren könne, wofür er auch ediche Beispiele gab. Doch auch diese
Fbrm der Geräuschnachahmung setzte sich nicht durch, so dass Hans Erdmann
später berichtete, dass erst um 1926 ene Zeit gekommen sei, ,,da - horribile dicnrt
- der Herr am Schlagzeug anfing, sich selbständig zu machen"363. Det Stummfilm-
musik-Spezialist Kad Heinz Dettke schildert, wie die Schlagzeuget die - allerdings
nur ,,anfarigs so originellen Geräusche ar erzevgerf'- bemüht waren:

den Regen mit einem Erbsensieb, den Donner mit der großen Trommel, den
Wind mit einer lfindmaschine, die zerbrechenden Gläser und Vasen mit edi-
chen zusammenhängenden Blechstücken, die Ohrfeigen und Faustschläge mit
einem ,Süatschenbtetd', den Einsturz hölzerner Häuser, Brücken und Gerüste
mit den Klapperhölzern. Autohupe, Ttamwayglocke, Telefongeklingel und Pisto-
lenschuß, der zum Gaudium des Publikums oft zu früh oder zu spät losging
[  

. l 1 6 4

Mr" k ;; sich leicht den Reiz ausmalen, den solche ,Instrumente' und das Experi-
ment mit ihret Anwendung auf Musiker und auch auf die Kinokapellmeister aus-
übten. So habe Dettke zufolge etwa \)üilly Schmidt-Gentner, der spätere Chefdidgent
der Ufa, zu Beginn seiner Atbeit als junger Kinokapellmeister ,,nicht mit geräusch-
vollen Beigaben pespart]: klirrende Scheiben, Geklappet, Gehupe und ein Gram-
mophon im Orchester", doch später habe er solche Geräuschimitarionen ,,auf die
Verwendung bei Grotesken"365 reduziert.

Äbgesehen von einer sich verbrauchenden Odginalität solcher Geräusch-
imitationen, die wohl rasch den Eindruck von Manierismus erweckten, ist eine
Geräuschnachahmung bei stummen Filmen leicht dazu ̂ nget^n, komisch ntwrt-
ken. Speziell die Wirkung dramatischer oder tragischer Filme kann davon etheblich
beeinttächtigt werden366, aber auch bei stummen Lustspielen und sogar Grotesken
ru' Vgl. Bonomore 2001.
ru' I'aul Grunet: Die Ausnuuung des Schlagzeuges. In: K, Nr. 42g,li.3.1915.]63 Hans Erdmann: Geräusche. In: FT, Nr. 16,3.8.1g2g,5.322.
4Dettke 

lggs,s.2T.DettkeschreibtindiesemZusammenhang,dassauchPianistenGetäuschenachah-
men mussten; doch dabei dütfte es sich um Ausnahmen gehandelt haben. Auf detselben Seite folgt bei
Dertke etn ZiuLraus demJahr 1925. in dem ein Wanderschausreller, der mir einem Laicnpiarusren reiste,
schildert, wie sein Pianist spielte; über Getäuschimitation spncht er nicht, was angesichts det geschildetten
Spielweise auch seht unwahrscheinlich wfue. Plausibel etscheint die Auskunft Willy Sommedelds, dass
Pianisten üblicherweise nicht über eine musikalische Illustration hinausgingen.
tu 'Dettke 

1995, S.46.
'6 

Bei det Auffiihrung eines Frlmdtamas aus den 1910erJahren in Hamburg etwa Mitte der 1980erJahre
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entsteht durch exzessive Geräuschimitation eine rVukung, die die Filme zu erner

Parodie ihrer selbst werden lässt (man efinnefe sich etwa an die frühen Laurel &

Hardy-TV-Adaptionen). !üenn stumme Filme musikalisch ernst genommen wef-

den, wie es inzwischen vrieder der Fall ist - und zu ihret eigenen Zeit zweifellos

überwiegend ebenfalls der Fall'ü/at -, ist der Ehrgeiz von Musikern gering, im Bild

sichtbare Geräusche zu imideren.

Zu etner gewissen ,Mode' gelangte die Nachahmung von visualisierten Geräu-

schen im Jahr 1926. Doch selbst dabei beschränkte sich eine Geräuschimitation

nach einem Äufsatz von Hans Etdmann auf die prononcieften, ,,hervorstechend
lauten Geräusche" wie die eines fahrenden Zuges oder von Schüssen und derglei-

chen.367 In diesem Äufsatz legte Erdmann, der zu dieset Zeit der maßgebliche deut-

sche Kinomusik-Theoretikef waf, die Prämissen für Geräuschimitation fest' ,,Un-

bedenklich" fand er sie nur bei Grotesken und Sensationsfilmen und meinte im

Blick auf die Zukunft, dass man ,,mit zunehmender Verfeinerung des Stils beim

Lustspiel und erst recht beim ktinstlerischen ernsten Spielfilrn auf die Verwendung

von Gefäuscheffekten mehr und mehr, schließhch ganz vetzichten" wefde. ,,Dabei
ist vor allem die Übedegung ausschlaggebend, dass nicht der Geräuscheffekt an

sich, sondetn sein dramaturgischef \Wert frit eine meht oder uieniger berechtigte

Betonung maßgeblich ist."368
In der Aufführungspraxis srummer Filme der 1910/20et Jahre war üblicher-

weise nicht die Sichtbarkeit von Geräuschanlässen im F'ilm für eine etwaige Geräusch-

imitation ausschlaggebend, sondern die dramaturgische Funktion eines Geräuschs'

Akustischer Naruralismus war selbst dann nicht die Leitlinie, als man um 1'926

vorübergehend gesteigerten W'ert auf Geräuschimitation legte. Äuch zu dteset Zeit

wurden ieisere Geräusche wie ,,das Knistern von Papier, Rauschen von Kleidefn

und Vorhängen, Klirren von Tellern, Gläsern usw."36e Hans Erdmann zufolge nicht

wiedergegeben. Grundsätzlich setzte sich in Deutschland durch, dass bei der

Geräuschnachahmung, wenn überhaupt, selektiv nur dieienigen visuellen Angebo-

te berücksichtigt wurden, bei denen eine akustische Umsetzung den Effekt des

Bildes steigern oder betonen konnte. Üblicherweise wurde eine Geräuschimitation,

wie Willy Sommerfeld sagte, bei der Aufführung von SrummfiLmen iedoch unter-

lassen.
Eine zurückhaltende Geräuschimitationwar allerdings nicht nur aus ästhetischeri'

sondefn auch aus praktischen Gründen sinnvoll, weil die Nachahmung von im

Film visual-isieften Gefäuschen durch Musiker bei der Filmauffi.ihrung nicht ein-

simulierte die Klavierbegleitung ein ,,\fau wau", als ein bellender Hund auf der kinwand auftauchte. Der

Film wutde zur unfreiwilligen Komödie, weil im Publikum die Freude am Lachen nicht mehr nachließ.

367 In: F'ilm-Ton-Kunst, Heft I,7926; zit. in: Etdmann, a.a.O.
36s Erdmann, a.a.O; ferner: Ein Kinoorchester-Dingent ennnet sich. Gero Gandert im Gesptäch mit rJüerner

Schmidt-Boelcke. In: SDK 1997. S. 35-50, S. 47. Schmidt-Boelcke ließ Getäusche ebenfalls nur nach

dramanrrgischen Gesichtspunkten (zumeist vom Schlagzeuger) imitieten. ,,lch hatte im Capitol ferner Hilfs-

minel, wie sie die großen Bühnen haben, Donnermaschine, Regenmaschine, Windmaschine, die bei man-

chen Filmen - ich denke elvaan Sturm über'Atian - sehr wichtig sein können."
r6e Erdmann, a.a.O.
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Geräuschimitation beim Stummfilm

fach ist. Im Film visualisierte Geräuscheffekte akust-isch umzusetzen, erfordert
zumindest eine hinlängliche Synchtonität von Bild und Ton - nicht nut bei dem
von Dettke erwähnten, schon 1915 berüchtigten Pistolenschuss3T0, sondern auch
bei der Hupe, der Tramwayklingel und dem Telefon, die möglichst ebenfalls nicht
zu fräh, zu spät, zukurz oder zu lang hörbar sein sollen. Eine solch präzise, syn-
chrone Übereinstimmung von Bild und Geräusch v/urde in der Tat erst durch den
Tonfilm möglich - in einer frühen Tonfilrnkritik heißt es reffend, dass es frir die
Orchesterbegleirung,,kaum möglich" sei, ,,Hammerschläge gleich genau und gleich
natritlich bei jeder Vorstellung zu erzeugen<'37r, rf,rie es der Tonfilm dann als eines
seiner verblüffenden ästhetischen Witkungspotentiale vorführte.372

Die Schwierigkeit für die Kinomusik, prononcierte sichtbare Geräusche poin-
tiert und in jeder Vorstellung exakt an der richtigen Stelle und in der richtigen
Dauer akustisch nachzuahmen, legte eher nahe, auf die Nachahmung solcher Ge-
räusche zu verzichten. Damit ein Geräusch-Verzicht an neutalgischen Stellen des
Films jedoch nicht als Lücke in der akustischen Illustration auffiel, musste zum
Ausgleich auch auf weitere Anlässe zur Geräuschimitation verzichtet werden, um
die akustische Illustration harmonisch wirken zu lassen. Auch aus diesen praktischen
Gründen hatte es einen ästhetischen Sinn, bei der musikalischen Imitation von
Geräuschen im Srummfilm sparsam vorzugehen oder ganz danuf zu vetzichten.
Außerdem kam in der Praxis hinzu, dass die Kinootchester und Kinomusiker nur
wentgZeit für Proben vor der Aufführung hatten und dass genügend Zeit für das
Einstudieren einer Partirur mit Geräuschimitation noch dringender nötig gewesen
wäre als bei einer nur mehr musikalischen.

Die Kinomusik beim Stummfilm hat statt der synchronen, ,naturalistischen'Ge-
räuschimitation die Möglichkeit, Geräusche nicht synchron, sondern stilisiet at-
mosphärisch und rhythmisch zu imitieren, wobei Asynchronität nicht störend wirkt.
Das Blechbläserorchester,Tuten & Blasen'zum Beispiel begleitete 1990 bei einet
Äufführung vo n Asphah im Hamburger ,Metropolis'-Kino die Sequenz der Bauar-
beiten an der Bediner U-Bahn mit einem stampfenden, synkopisch gebrochenen
Rhythmus, der die Maschinengeräusche nachempfand. Diese Art der Getäusch-
imitation machte die im Film visualisierten Extrembedingungen det Arbeit sehr
eindrucksvoll sptirbar, ohne Bildsynchronität zu erfordern, und konnte den Ein-
druck der auch akustischen Belastune der Arbeiter über die Bilder der Arbeit mit
Ptesslufthämmern und Rüttlern hinÄstragen und sinnlich vermitteln. Es gibt je-
doch nur relativ wenige Anlässe in StumÄfilmen für eine sich harmonisch in die

"n 
Vgl. Cruner, a.a.O.

'" 
R.T: Die Tonfilme: ,,The singing fool" und,,submadne". In: K! Nr 13,5.7.1929,S. 357-358; S. 358..3'2 
R.T.: Die Tonhlme: ,,The singing fool" und ,,Submarine". In: K! Nr. 13,5.7.1g2g,S. 357,358; S. 358.

Dte nachverront erhaltene englische Exportfassung vo n Der weife Teufet (The IYbite Deyil,1929; 1\fusil: V'illy
\hmidt-Gentner) bietet einen Emruck vom Klang einet Geräuschimitation durchs Orchester. Die Geräusch,
vertonung des Films ist jedoch nicht repräsentativ fur N{usik-Getäusch-Partiruten m der Snrmmhlrnära. El
rvtrd beteits jedes visualisierte Geräusch imitiett (wie auch alle Diakrge gesprochen sind), weil synchrone
Geräuschimrtation rn Tonfilrn weitaus einfacher möglich war und Sr.nchrongeräusche zudem anfangs ein
gtoßes Attraktionspotentiai im Tonfilrn dantellten.
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Musik einfügende atmosphärische Geräuschimitation, außer solchen Maschinen-

geräuschen erwa Gefechtszenen, wilde Schießereien, Gewitter, niedergehende La-
winen und ähnliches, also weniget pointiette Geräusche als solche, die an sich bereits
atmosphärisch sind.

Stummfilm-Kinomusik durfte im Grunde gar nicht versuchen, das Konzept ei-
nes engen visuell-akustischen Übeteinstimmens, eines ,synchronismus' oder ,Na
turalismus' zu verfolgen, wie es dann dem Tonfilm votbehalten sein sollte. Die
Kinomusik konnte sich nicht sklavisch am Bild orientieren, sondern musste sich
bis zu einem gewissen Grad rhythmisch frei bewegen können. Unter den deut-
schen Kinomusiketn der 1920er Jahre galt gleichwohl als Konsens, dass die Musik
keine autonome Bedeutung anstreben sollte, sondern stimmungsstützend dem Bild

,unterordnen' müsse, was iedoch nicht als eine künsderische Einschränkung, son-
dern als eine kreative Art des künsderisch-poetischen 4\nschmiegens' ans Bild begrif-
fen wurde.373

3.1.4 Gesang beim Stummfilm

Eine Ausnahmestellung hatte der Gesang im deutschen Stummfilmkino der 191Oet
und 1920erJahre.37a Nachdem das Tonbild untergegangen war, setzte man bei einer
Darbietungvon Gesang fedoch nicht meht danwf, eine technische Verbindungvon
Bild und Ton zu ereichen, sondern nutzte die Aufführungskultur des stummen
Fiims füt Kombinationen von Filmvorführung und aktueli im Kino aufgeführten
Musik- und Gesangdarbienrngen. Das Konzept dieser,Musikfilme'lässt das Umden-
ken im Verständnis des Films vom \üTiedergabe-,Realismus' zur neuen kommuni-
kativen Ausdtucksform deutlich erkennen, weil es die spezifische Aufführungs-
kultur des Stummfilms und das Fehlen eines technisch reproduzierten Synchron-
tons voraussetzte und sich kreativ dienstbar machte.

Das Genre der Gesangs- und Musik-Stummfilme basierte auf dem Gedanken,
das Filmbild für die groß projizierte \üTiedergabe einer Musiktheater-Darbietung
einzusetzen, so dass die Zuschauer die Inszenierung auf allen Plätzen gut sichtbar
verfolgen konnten. Damit wurde die Überlegenheit des Films gegenüber der Büh-
ne genutzt, während die im Kino akruell aufgeführte Musikdarbietung es ermög-
lichte, eine technisch unverfilschte akustische Inszenierung zu bieten - die Schwä-
chen der jeweiligen Medien wurden ausgeglichen und ihre Stärken miteinander ver-
bunden.

373 VgL z.B. Schdften der beiden zenttalen deutschen Stummfilrnmusil-Theoretiker Kut Iondon (London

1936) und Hans Etdmann (vgl. Siebert 1 990); zut neueren Diskussion von Konzepten der Krnomusik Prox

1 998.
374 Altman 1996, S. 7, weist darauf hin, dass in ftühen amenkanischen Kinos der Zeit rm 1907-1910 häufig

Sänger zwischen den Filmen auftrat€n. Dies war in deutschen Krnos der 191,0/20er Jahre nicht üblich,
doch es kann in Einzelfillen ebenfalls vorsekommen sein,
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Michael \Wedel, der die Geschichte dieses Spezialgentes von Musik-Stummfil-

rnen in der deutschen Stummfilmptoduktion aufgearbeitet hat3?s, gibt an, dass zwi-

schen 1914 und 1929 duchschnittlich zwei bis dtei derartige Produktionen pro

Jahr entstanden. Gemessen an det deutschen Produktion herkömmlicher Stumm-

filme von etwa 200 Lang{ilmen fährlich376 handelte es sich bei den Musik-Stummfil-

men um eine Nischenproduktion, die auf das Angebot ausgerichtet war, ein außer-

gewöhnliches kulrurelles und Kinoedebnis zu bieten.
Um eine möglichst große Synchtonität zwischen filmisch dargebotener Musik-

theater-Inszenierung und aktueller Nfusikaufführung zu erreichen, waüden von

mehreren Seiten in den Fiim integriette Hilfssysteme enfwickelt, die den Musikern

vor Ort Änleitungen boten. \ü7edel nennt vier Systeme, mit denen solche Ausnahme-

produktionen realisiert wurden377: Als frühestes, langlebigstes und erfolgreichstes

das Reck-Vetfahten, mit dem zwischen 1911 und 1.929 ibet dreißig Gesangs- und

Musik-Stummfilme hergestellt wurden, das Notofilm-System, das zwischen 1919

und 1924 sechsmal Änwendung fand, das 1.918/1.9 einmalig bei det Filmoperette

Das Cauiar-Mäuschen rcalisiette Lloyd-Lachmann-System und schließlich das 1921

ebenfalls nut einmal angewendete System von H. Reichmann & Co.
Technologrsch und konzeptionell handelte es sich bei allen diesen Fbrmen um

,Dirigenten-Systeme', die Hilfsmittel und Sicherheiten für den vor Ort im Kino
anwesenden Otchesterdirigenten zur Steuerung und möglichst synchronen und ef-
fekwollen Anpassung der Kinomusik an das visuelle Geschehen im Film boten.
Bei dem besonders erfolgteichen Verfahren von Jakob Beck zum Beispiei waren
am unteren Bildrand mittig ein abgefilmter Dirigent und zusäzlich Taktsignale klein
einkopiet.

Auf diese \ü7eise ließ sich zum Beispiel eine besonders aufsehenettegende Mu-
siktheater-Inszenierungen filmisch aufnehmen und an beliebigen ()rten im Kino
projizieren, während ördiche Kapellen und Sänger die Musik aufführten. In der
etsten Zeit grngJakob Beck auf diese \ü7eise vor, doch seit 1914 betrieb seine er-
folgreiche und expandierende Firma eine eigene Gastspiel-Agentur für die Otgani-
sation det ,Film & Oper'-Aufführungen, so dass eine gleichbleibende Qualität der
Aufführungen gewähdeistet blieb. Mit der Zeit konnte Beck in seinen lji]men Musik-
theater in einer Starbesetzungen bieten, die sich kaum eine Bühne hätte leisten
können. Die Inszenierungen wurden seit Mitte der 1910erJahre teilweise an pas-
sende Schauplätze vedegt, wie etwa beiTannhäuser (1916) an die \üTartburg. Dass die
im Film zu sehenden Musiktheater-Stars bei den Aufführungen durch andere Sän-
ger ersetzt wurden, beeinträchtiSe das Attaktionspotential dieser Veranstaltungen

ttt vgl. wedel 1998.
r?n \tgl.lason 1931, S. 17.
ttt Vgl. Niredel 1998. Das filrnhistorisch vot \üedels Aufsatz am ehesten bekannte Verfahren, den bei Messt-
et entwickelten ,,Meisterdirigenten-Film", zählt \iledel nicht zu den ,synchronen MusiklLlrnen', wie er das
Gente bezeichnet. Nleistetdidgenten-Ftlme zeigten keine Spielhandlung, sondern präsentierten bildftillend
betühmte Dirigenten beim Didgieten eines Konzerts, um sie auf dem Weg der Filmprojektion jedes belie-
bige Otchester anleiten zu lassen. Es handelte sich also ebenfalls um eine Nutzung des stummen Films für
die Gestaltung kulnrrellet Praxen, in diesem Fall von Konzert-Aufführungen.


